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In der Renaissance erhoben bildende Künstler und Ar­
chitekten von Rang den Anspruch, im Unterschied zu 
bloßen Handwerkern Ehre und Ruhm wie Dichter und 
Wissenschaftler zu verdienen. Manche von ihnen brach­
ten diese Auffassung an ihren Häusern zum Ausdruck. 
Maler wie Giorgio Vasari oder Federico Zuccari veran­
schaulichten sie mit Fresken in ihren Räumen; der Mai­
länder Hofbaumeister Filarete beschrieb eine entspre­
chende Dekoration für das Haus des idealen Architekten 
(1460-64).1 Der Ulmer Stadtbaumeister Joseph Furtten­
bach sorgte für seinen Ruhm, indem er in seinem Haus 
ein Museum einrichtete, das seine Tätigkeit und seine 
Erfahrungen als Architekt mit Modellen und Grafiken 
vorführte.2 Furttenbachs Sammlung konzentrierte sich 
auf das Gebiet der Architektur bzw. auf die Aufgaben, 
die damals auf einen Architekten zukamen. Sie war sorg­
fältig ausgestellt, war für ein gehobenes Publikum zu­
gänglich und beanspruchte zu belehren. In diesem Sinn 
darf man sie als das erste Architekturmuseum der Neu­
zeit bezeichnen. Seinerzeit war das Museum hochbe­
rühmt. Es zog viele Besucher an, darunter mehrere Fürs­
ten. Der Kurfürst von der Pfalz und der Markgraf von Ba- 
den-Durlach kamen sogar mehrfach. Allein im Jahr 1663 
stellten sich über 1200 Besucher ein. In zeitgenössischen 
Almanachen für vornehmes Leben wird das Museum 
ausführlich besprochen.3 Matthäus Merians Topografie 
behandelt bei der Beschreibung von Ulm Furttenbachs 
Haus so eingehend wie nur noch das berühmte Münster, 
weit ausführlicher als alle übrigen Bauten in Ulm ein­
schließlich des Rathauses.4
Furttenbach wollte, dass seine Nachfahren das Haus mit 
dem Museum konservieren. Dazu kam es nicht. Das Haus 
ist zerstört, die Sammlung ist verloren. Aber Furttenbach 
hat dafür gesorgt, dass beides in Beschreibungen und in 
Abbildungen vorzüglich überliefert ist: Er hat angegeben, 
welche Funktionen die Räume seines Hauses hatten und 
wie seine Exponate ausgestellt waren. Er hat sogar fest­
gehalten, wer sein Haus besuchte und wie eine Führung 
durch sein Museum ablief. Von keinem anderen Künstler­
haus der Renaissance gibt es so umfassende Nachrichten.
Trotzdem erregt Furttenbachs Haus jetzt nur noch lokales 
Interesse; in der Historiografie von Museen oder Künst­
lerhäusern erscheint es kaum. Dieser Beitrag gibt einen 
Einblick in die Studien des Autors, mit denen diese Lücke 
geschlossen werden soll.
FURTTENBACHS VITA UND WIRKEN
Furttenbach stammte aus einer wohlsituierten Familie. 
1608 reiste er im Alter von sechzehn Jahren nach Italien 
und hielt sich dort zehn Jahre lang auf. Er studierte in 
Italien Architektur in verschiedenen Sparten, besuchte 
Kunstsammlungen und fand Lehrmeister für Architektur. 
Er kam auch mit bedeutenden Persönlichkeiten aus an­
deren Bereichen in Kontakt, darunter sogar Galileo Ga­
lilei. Im Jahr 1621 ließ er sich in Ulm nieder. Er leitete 
dort ein Handelshaus und stieg zum Ratsherrn auf. 1631 
übernahm er neben seiner kaufmännischen Tätigkeit die 
Leitung des städtischen Bauamts. Er beschäftigte sich 
intensiv mit Wehrarchitektur, die für viele Städte in der 
Zeit des Dreißigjährigen Kriegs wichtig war, da Deutsch­
land von fremden Truppen überschwemmt war. Ulm ver­
dankte es seinen neuen massiven Befestigungen, dass 
die Stadt damals von einer Eroberung verschont blieb. 
An die Stadtmauer baute Furttenbach eine große Vete­
ranensiedlung, die teilweise noch erhalten ist. Sie kommt 
der berühmten Fuggersiedlung in Augsburg an sozialer 
Bedeutung gleich. Zudem errichtete er in Ulm diverse 
öffentliche Bauten; er entwarf Maschinen und schuf 
Werke zur Unterhaltung: Grotten, Dekorationen, Feuer­
werke und anderes. Solche Kreationen treten in der 
kunsthistorischen Betrachtung gegenüber Gemälden 
und Plastiken zurück, aber im Etat potenter Haushalte 
spielten sie oft die größere Rolle.
1638 errichtete Furttenbach in Ulm sein Wohnhaus. Drei 
Jahre danach publizierte er ein Traktat unter dem Titel 
Architectura privata, in dem das Anwesen mit seinem Mu­
seum und Garten in aller Ausführlichkeit beschrieben 
und illustriert wird.5 Die Objekte seiner Sammlung hat 
Furttenbach in neun weiteren Traktaten und in Inventa­
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ren überliefert.6 Umgekehrt lässt sich festhalten, dass 
das Museum mit seinen vielen Modellen wie eine an­
schauliche Ergänzung zu den Traktaten wirkt. Als Erstes 
publizierte Furttenbach 1627 einen Bericht von seiner 
Italienreise, der weite Verbreitung fand. Die übrigen Trak­
tate betreffen die verschiedensten Gebiete der Architek­
tur. Sie gehen großteils von Furttenbachs eigenen Erfah­
rungen aus.
Furttenbach hat sich gründlich mit dem Thema Ausbil­
dung befasst.7 Kurz nach 1631 errichtete er in Ulm eine 
Schule; unter dem Namen seines Sohnes publizierte er 
die Pläne für die Schule in allen Einzelheiten einschließ­
lich der Einrichtung (1649).8 In seinem Traktat über die 
Architectura universalis (1635) entwirft er eine ideale Schu­
le.9 Dabei geht er auch auf den Unterricht ein. So etwas 
war ein Novum in der Architekturtheorie seit Fi la rete.10 
Die Kinder sollen an der idealen Schule unter anderem 
mathematische Grundlagen, die der Architektur dienen 
(wie das Vermessen), lernen und in die Architektur ein­
geführt werden. Im obersten Geschoss der Schule soll 
eine Kunstkammer zur Demonstration für die Schüler 
eingerichtet werden; in ihr sollen mathematische, me­
chanische und architektonische Instrumente und Mo­
delle ausgestellt werden. Das generelle Interesse an dem 
Thema Ausbildung steht auch hinter der Einrichtung des 
Museums in Furttenbachs Haus.
FURTTENBACHS HAUS
Furttenbachs Anwesen entsprach seiner sozialen Stellung 
als wohlhabender Bürger (Abb. 1). Das Haus umfasste 
vier Geschosse; die Fassade war mit architektonischen 
Rahmungen um Türen und Fenster bemalt. Zum Haus 
gehörte ein Brunnen und innen gab es anscheinend flie­
ßendes Wasser, was als Zeichen für eine gute Wasser­
versorgung innerhalb der Stadt und damit einer guten 
Regierung gedeutet werden kann. Die Wasserversorgung 
gehörte zu den wichtigen Arbeitsbereichen des Stadt­
baumeisters, wie auch in Futtenbachs Konzeption des 
Architekturmuseums zum Ausdruck kommt.
Das Haus enthielt im Erdgeschoss hauptsächlich Lager­
räume. Furttenbach brauchte sie wohl für sein Handels­
haus. Zudem lag direkt bei der Treppe ein Warmbad. 
Furttenbach verfügte schon vor dem Bau seines Hauses 
über ein Warmbad und berücksichtigte solche Bäder oft 
in seinen Entwürfen für Häuser. Er mag durch seinen lan­
gen Aufenthalt in Genua dazu angeregt worden sein, es 
einzurichten. Dort besaßen viele Patrizier kunstvolle Bä­
der.11 In den meisten anderen Städten war ein derartiger 
Luxus ungewöhnlich. Eine seltene Parallele im Bereich 
der Künstlerhäuser bietet jedoch Rom in der Hochrenais­
sance: Raffael und Antonio da Sangallo d.J. wollten in ih­
ren eigenen Häusern an der Via Giulia Warmbäder ein­
richten.12
Zu Furttenbachs Haus gehörte ein Garten. In der Archi­
tectura privata sind die diversen Blumenbeete dargestellt 
und in allen Einzelheiten beschrieben (Abb. 2). Am Ende 
stand eine Loggia und inmitten des Gartens ein Grotten­
pavillon. Auch der Garten und die Grotte spiegelten Furt­
tenbachs didaktisches Interesse. Der Garten glich einem
Abb. 1
Furttenbachs Haus.
Abb. 2
Furttenbachs Haus und Garten.
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Abb. 3
Furttenbachs Haus,
Grundriss des Museums.
Abb. 4
Joseph Arnold, Kunstkammer 
der Familie Dimpfel in Regens­
burg, 1668, Deckfarben mit
Goldhöhung auf Pergament,
14,9 x 19,1 cm. Ulmer Museum.
botanischen Museum, und die Ausstattung der Grotte 
mit diversen Naturalien einem naturkundlichen Museum. 
Das kehrt Furttenbach in seiner Beschreibung heraus. In 
seinen Entwürfen für Schulen sieht er Gärten als bota­
nisches Lehrmittel vor.
Im zweiten und dritten Geschoss von Furttenbachs Haus 
lagen die Wohnräume. Im zweiten Geschoss gab es ein 
kleines Studiolo und ein großes Schreibzimmer. Die 
„Schreibstuben" ist ausführlich beschrieben: Sie war wie 
die Zimmer von Gelehrten oder Dichtern ruhig gelegen; 
von ihr aus konnte man das ganze Anwesen im Auge be­
halten. Sie war durch mehrere Fenster gut erhellt; in der 
rückwärtigen Wand waren Bücherregale in die Mauer 
eingelassen. Furttenbach verrichtete dort sicher die Ar­
beit für sein Handelshaus und seine architektonischen 
Planungen. Anscheinend empfing er dort auch Besucher. 
Daher war das Zimmer größer als die üblichen Studioli 
von Literaten und über eine eigene Treppe direkt vom 
hinteren Eingang des Hauses aus zugänglich. Bei Malern 
war ein direkter Zugang zum Atelier im Erdgeschoss üb­
lich. Raffael wollte im Piano nobile seines Hauses an der 
Via Giulia ein Studiolo einrichten, das ebenfalls über eine 
eigene Treppe direkt von der Straße aus zugänglich sein 
sollte.13
RUNDGANG DURCH
FURTTENBACHS MUSEUM
Das gesamte vierte Geschoss wurde von dem Architek­
turmuseum eingenommen (Abb. 3). Im Grundriss ist 
auch die Einrichtung eingezeichnet, sogar Tische und 
Stühle. Eine gewisse Vorstellung davon, wie das Museum 
ungefähr aussah, mag Joseph Arnolds bekannte Darstel­
lung der Kunstkammer der Familie Dimpfel in Regensburg 
(1668) vermitteln (Abb. 4). Im Text beschreibt Furtten­
bach detailliert die Einrichtung in Form eines Rundgangs. 
Dabei erklärt er die Exponate und verweist jeweils darauf, 
wo sie in seinen diversen Traktaten behandelt und ab­
gebildet werden.
Wir folgen nun dem Rundgang. Zunächst steigt man die 
Treppe vom dritten Geschoss aus hoch. Im Treppenhaus 
und Flur waren die Wände mit gemalten Tafeln und Kup­
ferstichen gefüllt. Dem Inventar nach besaß Furttenbach 
Ölgemälde der Jahreszeiten und der Fortuna - beides 
Sujets, die in Künstlerhäusern der Renaissance vorkom­
men. Vor allem hingen im Flur drei große Pläne Roms 
(diejenigen von Antonio Tempesta und Mattheus Greuter 
sowie die Rekonstruktion des antiken Rom von Pirro Li- 
gorio).14 Sie demonstrierten Furttenbachs Bekenntnis zu 
Rom als Ursprung guter Architektur.15
Vom Flur aus erreichte man das Museum und zwei Bü­
cherzimmer. Über dem Eingang in das sogenannte Scrip- 
torio hing eine Allegorie der Scientia mit Zirkel und Lineal; 
über dem Ein- und Ausgang des Museums hingen Alle­
gorien der Diligentia und Patientia, die durch Beischriften 
als Grundlagen der Scientia charakterisiert wurden. Ähn­
lich hat Federico Zuccari in seinem römischen Haus Sa- 
pientia und Perseverantia als die beiden grundlegenden 
Tugenden des ruhmreichen Künstlers dargestellt.16
Das Museum bestand aus zwei Zimmern, von denen das 
eine „Kunstkammer" und das andere „Rüstkammer" ge­
nannt wird. Zuerst betrat man die „Rüstkammer", von 
dort aus dann die „Kunstkammer". Im ersten Raum um-
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kreiste man einen Tisch, auf dem Ausstellungsstücke 
standen, im zweiten umkreiste man eine große Vitrine 
mit Ausstellungsstücken. Vor den Wänden der beiden 
Räume standen Schränke, Vitrinen, Kästen respektive 
Kommoden mit Schubladen und Podeste mit Ausstel­
lungsstücken, unter den Fenstern Sessel. An den Wänden 
hingen Pläne, Stiche und Bilder. Beim Eintreten in das 
Museum blickte man an der Wand gegenüber dem Ein­
gang auf ein großes Porträt Furttenbachs, ca. 3 m hoch 
und 2,4 m breit (Abb. 5). Als Erstes besichtigte man das 
Modell einer fürstlichen Grotte, ca. 2 x 2 m im Grundriss 
groß und knapp 2 m hoch. Die natürlichen Elemente, mit 
denen eine solche Grotte dekoriert werden sollte, waren 
in mehreren Kommoden ausgestellt.
Das Modell der Grotte beschreibt Furttenbach in seinem 
Traktat über die Architectura civilis (1628) ausführlich bis 
in alle Details der Dekoration aus Muscheln, Korallen und 
anderen Seegewächsen und stellt es so genau auf 7 Ta­
feln dar, dass man es ohne weiteres rekonstruieren könn­
te.17 Man begegnete bei dem Rundgang noch zwei wei­
teren Modellen von Grotten. Das eine hatte Furttenbach 
aus Italien mitgebracht, das andere stellte den Grotten­
pavillon in seinem Garten dar. Die Beschreibung von Furt­
tenbachs Haus mündet in eine lange, ausgiebig illustrier­
te Abhandlung über Grotten.
Im Übrigen dominierte in der „Rüstkammer" das Militär­
wesen. An der Wand gegenüber der Grotte stand eine 
Modellkanone, über der ein Porträt von Berthold 
Schwartz, dem Erfinder des Schießpulvers hing. Nach der 
Besichtigung dieser Exponate sollte man stehen bleiben 
und die gesamte „Kunst"- und „Rüstkammer" ins Auge 
fassen. Weiter ging es entlang dem Ausstellungs-Tisch in 
der Mitte des Raumes. Dort waren Geschütze, hauptsäch­
lich für Feuerwerke, aufgereiht. Besonders auffällig war 
das große Modell eines Zeughauses.18 Darin standen 200 
kleine Modell-Geschütze und viele andere Modell-Waffen. 
Furttenbach erklärt oft, wozu die Modelle dienen sollten. 
Dasjenige der Grotte etwa sollte Architekten als Vorbild 
für die Gestaltung eines solchen Gartenhauses dienen, 
die Feuerwerks-Geschütze sollten jungen Büchsenmeis­
tern von Nutzen sein oder die Jugend informieren, das 
Modell des Zeughauses wird besonders der Aufmerk­
samkeit von „Kriegsherren" und „Zeugherren" empfoh­
len, damit sie lernen, in welcher Ordnung die Gerätschaf­
ten untergebracht werden sollten.
Schließlich sollte der Besucher vor der Stelle, die im 
Grundriss mit II bezeichnet ist, stehen bleiben und von 
dort aus einen Kredenzkasten ansehen. Dieses Möbel 
diente zur Aufbewahrung von kostbarem Essgeschirr.19 
Es war vorn durch Tafeln geschlossen, auf denen per­
spektivische Einblicke in Straßen wie bei Bühnenbildern 
dargestellt waren. Die Perspektiven waren der Grund, 
weshalb der Besucher einen festen Standort für die Be­
trachtung der Kredenz einnehmen sollte. Das Theater 
gehörte zu den Sparten der Architektur, für die sich Furt­
tenbach besonders interessierte. 1640 richtete er ein 
Theater im Waisenhaus von Ulm ein; im folgenden Jahr 
baute er ein städtisches Theater. Er wollte, dass in der 
idealen Schule auch Schauspiel und Bühnenbildnerei un­
terrichtet werden. Furttenbachs Trakat über die Archi­
tectura recreationis enthält eine ausführliche Abhandlung 
über Bühnenbilder.
Nach Besichtigung der Perspektive betrat man die 
„Kunstkammer". Mitten im Raum stand eine große Vitri-
Abb. 5
Furttenbachs Portrait umgeben 
von den Elementen der Archi­
tektur. Titel von Furttenbach,
Joseph: Architectura universalis, 
Ulm 1635.
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Abb. 6 
Joseph Furttenbach, Die 
Mechanica mit ihren Kindern, 
Kupferstich. Ulm, Stadtarchiv, 
Ms. H Furttenbach 11 (von links 
nach rechts: Prospectiva, Navi- 
gatio, Astronomia, Geographia, 
Planimetria, Geometria, Arith- 
metica, MECHANICA, Grotten- 
werck, Wasserlaitung, 
Feurwercke, Büchsenmeist(erei), 
Arch(itectura) Militaris, 
Arch(itectura) Civilis, 
Arch(itectura) Navalis).
ne, die rundum von Büchertruhen umgeben war; zwi­
schen ihr und den Wänden waren vierTische aufgestellt, 
die Modelle trugen. An der Wand gegenüber dem Ein­
gang hingen zwischen den Fenstern Porträts von Furt- 
tenbachs Eltern, in den Ecken links und rechts standen 
Globen der Erde und des Himmels.
Die große Vitrine war ca. 6,5 m lang. Sie bestand aus ei­
nem ca. 1 m hohen Sockel und darauf einem ca. 1,5 m 
hohem Corpus, gewissermaßen einer Galerie, die sich 
auf jeder Seite in zehn Arkaden über Säulen öffnete, aber 
verglast war, um-wie eigens erklärt wird-die Modelle 
vor Staub zu schützen. Das Gebälk darüber war mit Py­
ramiden über Alabaster-Kugeln bekrönt. In der Vitrine 
waren zahlreiche Modelle aus Holz oder Instrumente 
ausgestellt, die zur Architektur gehören. Der Inhalt war 
in zehn Gebiete gegliedert, die sich annähernd mit Furt- 
tenbachs Traktaten decken. Eine ähnliche Gliederung hat 
Furttenbach in einem Kupferstich dargestellt (Abb. 6). 
Im Folgenden wird kurz der Inhalt der Vitrine vorgestellt.
Abb. 7
Modell eines Bühnenbilds 
des Giulio Parigi in Furttenbachs 
Museum.
Zunächst waren Dinge zusammengetragen, mit denen 
der Architekt zur Unterhaltung beitragen konnte: Pyro­
technik und ephemere Festarrangements. Es folgten Büh­
nenausstattungen für Theater und Grotten als Elemente 
der Architectura recreationis. Zwei dreidimensionale Holz­
modelle erinnerten an das, was Furttenbach in Italien 
kennengelernt hatte: Das eine stellte eine Bühnengestal­
tung dar, die Giulio Parigi für den Großherzog der Toskana 
angefertigt hatte (Abb. 7).20 Der, wie Furttenbach 
schreibt, „in aller Welt berühmte" Architekt und Büh­
nenbildner Parigi war ein Jahr lang in Florenz Furtten­
bachs Lehrer. Er ließ zu Ehren Furttenbachs das Modell 
anfertigen und lehrte ihn daran, wie man Bühnenbilder 
wechselt. Das andere Modell stellte wieder eine Grotte 
dar. Der Architekt und Ingenieur Paolo Rizio ließ es für 
Furttenbach anfertigen.21 Rizio war sieben Jahre lang, als 
Furttenbach in Genua weilte, sein Lehrer und führte ihn 
in die Grottenmeisterei ein. Rizio und auch Parigi, der 
unter anderem die Grotticina di Vulcano in den Boboli- 
Gärten anlegte (1617), mögen Furttenbachs Schwäche 
für Grotten gefördert haben.
Es folgten Instrumente für das Zeichnen und Vermessen, 
dann Maschinen wie Mühlen, Wasserpumpen und an­
dere. Solche Geräte hatten eine hohe Bedeutung für 
Handwerk, Industrie und Versorgung. Anschließend wa­
ren Modelle von Wehrarchitektur und Schiffen ausge­
stellt. Darunter war wieder ein Modell, das Furttenbach 
in Italien zum Geschenk erhielt. Außer Befestigungsan­
lagen stellte Furttenbach auch ein Holzmodell der Vete­
ranensiedlung („Stadt für Soldaten") aus, so wie er sie 
an die Stadtmauer anbauen wollte; sein Plan wurde nur 
teilweise realisiert.22
Nachdem der Rundgang abgeschlossen war, wurde der 
Besucher nochmals durch den Raum geführt, diesmal 
um die Bilder an den Wänden zu betrachten. Einerseits 
hingen dort Stiche von meist römischen Bauten, aber 
auch von antiken und modernen, andererseits Hand­
zeichnungen von „den bedeutendsten" Architekten, wie 
Furttenbach angibt, ohne sie weiter zu spezifizieren. Die 
Zeichnungen stellten Paläste, Häuser, Villen, Portale, Ka­
pellen, Altäre, Tabernakel, Säulen, Perspektiven und Ko- 
mödien-Szenen und anderes dar. Furttenbach hebt ei­
gens mehrere spätgotische Darstellungen hervor: einen 
Entwurf für das geschnitzte Chorgestühl des Ulmer 
Münsters, auf Pergament gezeichnet und fast 1 m hoch, 
sowie die Darstellung des Ölbergs, den Matthäus Böb- 
linger geschaffen hatte und der zur Zeit Furttenbachs 
noch in beschädigtem Zustand nahe beim Münster stand 
-1517 ebenfalls auf Pergament gezeichnet und etwa 1,5 
m hoch. Beide Zeichnungen sind verloren, aber ein Ent­
wurf Böblingers gibt eine Idee davon, wie der Riss des 
Ölbergs, den Furttenbach besaß, ungefähr ausgesehen 
haben wird.23 Für die Einschätzung von Furttenbachs 
geistiger Haltung ist wichtig, dass er diese Werke bewun­
derte. Er brachte also Verständnis für die Gotik auf, wäh­
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rend sie damals von den italienischen Künstlern meist 
vehement abgewertet wurde.
Zum Abschluss der Besichtigung des Museums wurde 
auf einer Orgel, die am Ausgang der Kunstkammer an­
gebracht war, Musik gespielt, um dem Besucher „seine 
gleichsam vertieften Gedanken zu erquicken". Nachdem 
seine Bildung derart gehoben war, wurde der Besucher 
in zwei Bücherzimmer geleitet, gewissermaßen Vorfor­
men der heutigen Museumsshops. Dort erhielt er Gele­
genheit, das Gelernte schwarz auf weiß mit nach Hause 
zu nehmen. In mehreren Truhen lagerten Furttenbachs 
sämtliche Traktate in vielen Exemplaren, sodass sich der 
Besucher ihrer „bedienen möge", schreibt Furttenbach 
- das heißt offenbar: sie kaufen konnte.
Eine Führung durch das Museum dauerte drei bis vier 
Stunden, wie Furttenbach in dem anschließend zu be­
sprechenden Manuskript von 1632 festhält.24 In mehre­
ren Schriften behandelt Furttenbach eine besondere La­
terne, die dazu dienen sollte, bei einer Museumsführung 
die Objekte zu beleuchten.25 Sie sei nötig, weil Besucher 
besonders im Winter oft bei Dunkelheit kämen. Wer die 
Führung leitete, gibt Furttenbach nicht an. Bei Fürsten 
und anderen hochgestellten Herrschaften übernahm er 
selbst die Aufgabe; so ist es für den Besuch des Prinzen 
Johann Ernst von Sachsen-Gotha 1654 überliefert.26 Aber 
ob das die Regel war, ist bei dem hohen Andrang, der 
zeitweise in seinem Museum herrschte, fraglich.
Teil mit einem hölzernen Verschlag abgetrennt, um dort 
die große Vitrine aufzustellen, die später im Zentrum der 
„Kunstkammer" stehen sollte. In der alten Wohnung war 
nur gerade so viel Platz, dass man um das Möbel herum­
gehen konnte. Die Sammlung füllte auch die Gästezim­
mer; vor allem waren deren Wände mit Plänen und Ähn­
lichem behängt. Furttenbach berichtet, dass trotz der 
beengten Aufstellung schon in dieses Haus viele Besu­
cher kamen, um die Exponate zu besichtigen.28
FURTTENBACHS THEORETISCHE 
BEHANDLUNG VON KUNSTKAMMERN
Mehrfach berührt Furttenbach in seinen Architekturtrak­
taten das Thema der Kunstkammern. In der Architectura 
recreationis entwirft er einen fürstlichen Palast mit einer 
langgestreckten „Galerie", die als „Kunst- und Antiquitä­
tenkammer" dient.29 Sie enthält Kuriositäten, Antiquitä­
ten und Bilder, aber keine architektonischen Objekte. 
Diese Disposition folgt realen Vorbildern. Die Kunstkam­
mer Herzog Albrechts V. von Bayern etwa war in einer 
derartigen Galerie untergebracht.30 Zuvor, in der Archi­
tectura civilis, hatte Furttenbach eine ideale Kombination 
von Kunstkammer, Theater und Natur erfunden. Er stellt 
zwei Varianten davon vor, die eine in einem fürstlichen 
Palast, die andere in einem aufwendigen Bürgerhaus.31
Abb. 8
Furttenbachs Museum vor dem 
Bau des eigenen Hauses, 1632, 
Ulm, Stadtarchiv, Ms. Furtten­
bach 5 Architectura universalis.
FURTTENBACHS FRÜHERE WOHNUNG
Vor dem Bau seines eigenen Hauses hatte Furttenbach 
seine Sammlung provisorisch aufgestellt. Das Haus, in 
dem er damals wohnte, war erheblich kleiner als dasje­
nige, das er sich 1638 baute, aber schon dort standen 
viele von den späteren Exponaten. Die Sammlung war 
bereits für ein gehobenes Publikum öffentlich zugänglich. 
In einem 1632 datierten Manuskript präsentiert Furt­
tenbach seine damalige Wohnung (Abb. 8).27 Ähnlich wie 
in der Architectura privata stellt er das Haus mit den 
Grundrissen der einzelnen Geschosse dar und beschreibt 
es detailliert. Seltsamerweise ist dieser Bericht, soweit 
ich weiß, bisher nicht publiziert worden.
Das Erdgeschoss enthielt auch hier gewölbte Räume, die 
als Lager dienten. Im Vorhof lag separat ein Warm- und 
Kaltbad unter freiem Himmel. Das erste Obergeschoss 
diente zum Wohnen. Es umfasste einen Wohnraum, eine 
Küche, Kinderzimmer und viele Schlafzimmer; ein Ar­
beitsraum gehörte nicht dazu. Das zweite Obergeschoss 
enthielt mehrere Gästezimmer, aber hauptsächlich war 
es zur Unterbringung der Sammlung bestimmt. Nur zwei 
Zimmer waren für sie vorgesehen; dort standen die Mo­
delle, die später im großen Haus aufgestellt waren, wie 
die Grotte und das Zeughaus. Vom Flur war der größte
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Abb. 9
Fürstlicher Palast, Grundriss 
des Erdgeschosses.
Der fürstliche Palast ist auf Repräsentation abgestimmt 
(Abb. 9). Er hat in der Mitte seines rückwärtigen Flügels 
einen Festsaal. Von ihm aus, schreibt Furttenbach, sieht 
man auf der einen Seite in das Antiquarium, auf der an­
deren Seite in ein Theater, das auch als Tanzsaal genutzt 
werden kann, rückwärts in den Garten und nach vorn in 
den Eingang des Palastes, sodass man den Personenver­
kehr dort beobachten kann. Das Panorama mag erhe­
bend sein, aber es vermittelt keinen genaueren Einblick 
in die Bereiche, die rundum liegen. Nicht einmal die bei 
Furttenbach sonst kaum vermeidliche Grotte im Garten 
ist erwähnt.
Das Bürgerhaus schließt ein großes Theater ein, das zu­
gleich ein Naturalien- und Architekturmuseum bildet. Es 
erstreckt sich fast über eine ganze Seite des Anwesens 
Abb. 10
Bürgerliches Wohnhaus,
Grundriss des Erdgeschosses.
und nimmt in der Höhe zwei Geschosse ein (Abb. 10). 
An einem Ende des Saals liegt die Bühne („Sciena di Co­
media"), um den Saal läuft eine ovale Galerie um, getra­
gen von Stützen, die nach den Regeln der Säulenordnun­
gen gestaltet sind. Der ovale Bereich in der Mitte des 
Raums und die Galerie sind für die Zuschauer bestimmt. 
Am anderen Ende des Saals steht eine Grotte; sie hat 
dort ihren Platz als Furttenbachs beliebtes Naturalien­
kabinett. Die Wände der Galerie sind mit Bildern be­
hängt. Unter dieser sind beidseits Reihen von Kabinetten 
eingerichtet. An ihren Wänden stehen Schränke, um eine 
Sammlung aufzunehmen, die ausschließlich in den Be­
reich der Architektur gehört. Die Objekte sind, ähnlich 
wie in der großen Vitrine von Furttenbachs Museum, 
nach gewissen Kriterien geordnet: Visierungen oder Mo­
delle von technischen Anlagen, Schiff-, Wehr- und Pro­
fanbau, Astronomie, Geometrie, Arithmetik, Artillerie 
sowie Pyrotechnik. Wenn nicht Theater gespielt wird, 
sollen in der Mitte des Saals - wie in Furttenbachs Mu­
seum - Büchertruhen aufgestellt werden, damit die Be­
sucher das Studium der Ausstellungsstücke vertiefen 
können.
HISTORISCHE EINORDNUNG
VON FURTTENBACHS MUSEUM
Abschließend sei kurz versucht, Furttenbachs Anwesen 
historisch einzuordnen. Das Haus glich wie viele Künst­
lerhäuser - etwa diejenigen Dürers, Rembrandts oder 
Elias Holls - im Wesentlichen einem stattlichen Bürger­
haus.32 Der Inhalt der programmatischen Bilder, die über 
den Türen des Museums hingen, findet Parallelen in an­
deren Künstlerhäusern. Etliche Literaten und Künstler 
(Maler wie Albrecht Dürer oder Architekten wie Giovanni 
Battista Bertani und Vincenzo Scamozzi) vermarkteten 
wie Furttenbach ihre Druckgrafiken oder Schriften 
selbst.33 Das Besondere an Furttenbachs Haus war das 
Museum. Solche Kunstkammern waren häufiger bei 
wohlhabenden Patriziern anzutreffen, wie z.B. die Kunst­
kammer der Familie Dimpfel in Regenburg, auf die bereits 
zuvor verwiesen wurde, um eine gewisse Vorstellung von 
Furttenbachs Museum zu geben.34 Aus Berichten von 
den Besuchen bürgerlicher Kunstkammern geht hervor, 
dass gewöhnlich die Besitzer ihre Besucher führten. Ein 
vornehmer Künstler wie Peter Paul Rubens allerdings 
stellte nur einen Diener ab, um den Doktor Otto Sperling, 
immerhin den Leibarzt des Königs von Dänemark, durch 
sein Atelierhaus und zu seiner Antikensammlung zu ge­
leiten (1621). Als Parallele zum Orgelspiel am Ende der 
Führung durch Furttenbachs Museum sei erwähnt, dass 
Rubens aufspielen ließ, während er malte und den Dok­
tor Sperling empfing.
Begüterte Künstler besaßen oft eine Sammlung und be­
stimmten, dass sie zu ihrem Andenken aufbewahrt wer­
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de.35 Jedoch ist selten überliefert, wie sie aufbewahrt 
wurde, und noch viel seltener, wie sie vorgeführt wurde. 
Berühmt ist der Raum, den Peter Paul Rubens an sein 
Haus in Antwerpen anbauen ließ, um seine Antiken­
sammlung aufzustellen.36 Der Raum zeichnete sich ge­
genüber normalen Zimmern dadurch aus, dass er eine 
halbe Rotunde mit Oberlicht in der Mitte der Kuppel bil­
dete und in die Wand Nischen eingelassen waren, in de­
nen die Exponate standen. Er besaß zwei Zugänge, einen 
privaten von der Wohnung aus und einen für Besucher 
vom Hof aus, denen die Sammlung vorgeführt wurde, 
ohne dass sie in die Privatsphäre von Rubens eindrangen. 
Rembrandts Sammlung von Bildern und Stichen, bekannt 
durch die unglückliche Versteigerung nach dessen Insol­
venzerklärung von 1656, hing dagegen verteilt über die 
Räume seines Hauses.
Rubens' Antiquarium folgte wahrscheinlich italienischen 
Vorbildern. Neben dem prächtigen, mit Nischen und 
Oberlicht ausgestatteten Antiquarium des Palazzo Gri- 
mani bei S. Maria Formosa in Venedig sei hier auf zwei 
weitere Künstlerhäuser hingewiesen: dasjenige des Leo­
ne Leoni und Federico Zuccaris Florentiner Atelier. In die 
Wände des Vestibüls, das im Erdgeschoss von Zuccaris 
Atelier liegt (1578), sind viele Nischen eingelassen, die 
ähnlich klein sind wie in Rubens' Antiquarium. Sie werden 
wohl auch dafür bestimmt gewesen sein, Statuen auf­
zunehmen.
Der Bildhauer Leone Leoni errichtete sich 1565 in Mai­
land ein Haus, das trotz hohen äußerlichen Aufwands 
nur wenig Raum zum Wohnen bot, weil es über und über 
mit Gipsabdrücken von berühmten Plastiken angefüllt 
war (Abb. 11-13).37 Im Hof traf der Besucher direkt auf 
das Kapitolinische Reitermonument des Marc Aurel, und 
in den Umgängen standen Michelangelos Werke. Neben 
dem Eingang führte eine Treppe zum Obergeschoss. Es 
wurde an der Straßenfront weitgehend von einem gro­
ßen Raum mit kostbaren Kunstwerken und dessen Vor­
zimmern eingenommen (heute zerstört). Dort befanden 
sich unter anderem die meisten Manuskripte von Leo­
nardo da Vinci. Der Raum war oktogonal und hatte ein 
Oberlicht in der Mitte; ob Nischen für kleine Plastiken in 
die Wände eingelassen waren, ist unbekannt. Die schma­
len Seitenflügel des Anwesens boten wohl nur für Gale­
rien mit weiteren Gipsabdrücken Platz. Dieses Haus kann 
auch als Museum bezeichnet werden. Von ihm hieß es 
seinerzeit, es habe viele Persönlichkeiten zum Sammeln 
angeregt. Die Sammlung wurde also herumgezeigt, die 
Exponate waren sicher auch Lehrobjekte für Leonis Schü­
ler. Sie waren nicht auf die eigene Person Leonis bezogen, 
aber sie spiegelten seine Vorlieben, speziell seine Ver­
ehrung für Michelangelo.
Seit langem sammelten diverse Architekten ihre eigenen 
Pläne und Studien - so etwa der Württembergische Hof­
architekt Heinrich Schickhardt oder der Augsburger 
Stadtbaumeister Elias Holl.38 Schickhardt und Holl hielten
ntiRi
ihr Wirken als Architekten ähnlich wie Furttenbach selbst 
fest.39 Die grafischen Sammlungen der Architekten der 
päpstlichen Bauhütte, Antonio da Sangallo und Baldassare 
Peruzzi, sind großteils erhalten, weil sie in den Besitz der 
Medici gelangten; jetzt befinden sie sich in den Uffizien. 
Antonio da Sangallo besaß auch wichtige Pläne anderer 
Architekten; er hat sie anscheinend aus der Bauhütte von 
St. Peter weggenommen. Die Sammlung von Plänen in 
Sangallos Nachlass war seinerzeit sehr begehrt.40 Aber es 
ist nicht bekannt, dass sie ausgestellt gewesen wäre. Et­
liche freie Reichsstädte sammelten architektonische Mo­
delle. Von Nürnberg ist schon im Jahr 1532 überliefert, 
dass ein gesonderter Raum geschaffen werden sollte, um 
sie aufzubewahren.41 Die prachtvolle Modell-Sammlung 
der Stadt Augsburg ist in großem Umfang bewahrt; das 
früheste von ihren Stücken datiert 1503.42 Die meisten 
Werke betreffen Augsburger Bauprojekte, aber auch 
Schaustücke gehören dazu - wie etwa das Modell von 
Augsburg, das sich die Stadt 1560-1563 von Hans Rogel 
anfertigen ließ. Die Modelle müssen kontinuierlich ge­
pflegt worden sein, damit sie gut erhalten blieben. Trotz­
dem ist nicht bekannt, wo und wie sie während des 16. 
und 17. Jahrhunderts aufbewahrt wurden. Anscheinend 
waren die städtischen Modellsammlungen damals nicht 
oder nur schwer öffentlich zugänglich. Jedenfalls erwähnt 
sie, soweit ich weiß, keiner der zeitgenössischen Reise­
berichte, Almanache oder Städtebeschreibungen, auch 
nicht solche, die private Kunstkammern oder Furtten- 
bachs Architekturmuseum anführen.43 Etliche fürstliche 
Kunstkammern schlossen das Gebiet der Architektur ein.
Abb. 11
Haus des Leone Leoni,
Grundriss des Erd- und 
ersten Obergeschosses,
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Auch hier gab es Schaustücke wie Stadtmodelle. Beson­
ders berühmt sind die Modelle der bayerischen Residenz­
städte und von Jerusalem, die Jakob Sandtner 1568-74 
für Herzog Albrecht V. von Bayern schuf. In der Kunstkam­
mer, die Herzog Ernst I. von Sachsen-Gotha-Altenburg 
(1640-1675), der Vater des Prinzen Johann Ernst, der 
Furttenbach 1654 besuchte, einrichtete, waren die Ar­
chitekturmodelle 1659 in einem gesonderten Zimmer 
aufgestellt.44 Die fürstlichen Kunstkammern waren be­
kanntlich für ein gehobenes Publikum zugänglich, aber 
die Architektur bildete nur eine Unterabteilung.
Als Ort der Erinnerung an eine einzelne Persönlichkeit 
gleicht Furttenbachs Haus dem Landhaus Petrarcas in 
Arquä, das ein späterer Besitzer um die Mitte des 16. 
Jahrhunderts als Gedenkstätte an den großen Dichter 
herrichtete und das als solche immer noch in Betrieb 
ist.45 1591 wird berichtet, es gebe so viele Besucher, dass 
man vor dem Eingang Schlange stehen müsse. Im Piano 
nobile wurden die Wände mit Fresken bemalt, die Pe­
trarcas Hauptwerke illustrieren und Porträts von Petrarca 
und seiner Geliebten Laura darstellen. Im Studiolo be­
wunderte man Petrarcas Schreibtisch, seine Manuskripte 
und Schreibutensilien. Schließlich wurde man durch den 
Garten geführt, den Petrarca selbst angelegt hatte, und 
erfuhr seine botanischen Besonderheiten. Ähnlich wie 
ein botanisches Museum hat schon Erasmus von Rotter­
dam den Garten des idealen Landhauses eines Huma­
nisten beschrieben.46
Eine gewisse Parallele zu Furttenbachs Demonstration 
seines eigenen Wirkens als Architekt bietet die Casa Buo­
narroti in Florenz.47 Im Lauf der Jahre 1613-1635, also 
noch während Furttenbach in Italien weilte, richtete Mi­
chelangelos Großneffe in dem Haus vier prächtige Räume 
ein, um seinen berühmten Vorfahren zu ehren, seine 
Werke zu demonstrieren und auszustellen, was er an ei­
genständigen Werken Michelangelos geerbt oder erwor­
ben hatte. Große Bilder an den Wänden des Prachtraums 
zeigen, wie Michelangelo Modelle oder Pläne seiner Bau­
ten präsentiert.
Auch das berühmte Museum, das Paolo Giovio 1540 am 
Lago di Como einrichtete, diente der Selbstdarstellung.48 
Außer der Sammlung von Porträts bedeutender histori­
scher Persönlichkeiten (Staatsmännern, Gelehrten, Ar­
chitekten und bildenden Künstlern) gehörten zu ihm die 
Galerie von Giovios Ahnen und ein Fries der Gönner, die 
Giovios Erfolg unterstützten. Dazu bildeten in Furtten­
bachs Museum die Porträts von ihm selbst und von sei­
nen Eltern eine bescheidenere Parallele. Zudem hat Gio­
vio ähnlich wie Furttenbach eine Beschreibung seines 
Museums verfasst. Sie hat wesentlich dazu beigetragen, 
Abb. 13
Haus des Leone Leoni, Innenhof.
◄ ◄ Abb. 12
Haus des Leone Leoni, Fassade.
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die Institution berühmt zu machen. Sie ist bis Furtten- 
bachs Schrift ein Sonderfall geblieben. Furttenbach besaß 
diese Beschreibung.49 Allerdings gibt sie nicht einen 
Rundgang wieder wie Furttenbachs Führer. Nachrichten 
von Besuchen in Künstlerhäusern oder Kunstkammern 
finden sich eher in Reiseberichten, aber sie werfen 
höchstens vereinzelte Schlaglichter darauf, wie die Be­
suche abliefen.
In der bürgerlichen Kunstkammer, die Furttenbach 1628 
in Verbindung mit einem Theater konzipierte, hat sich 
offenbar die Idee niedergeschlagen, Erinnerung oder 
Wissen in einem Archiv zu speichern, dessen Abteilungen 
in der Gestalt eines Vitruvianischen Theaters angeordnet 
sind. Der norditalienische Humanist Giulio Camillo hat 
sie in seinem Traktat L’ldea del teatro 1550 vorgestellt.50 
Diese Schrift inspirierte den belgischen Gelehrten Samuel 
Quiccheberg, der Herzog Albrecht V. von Bayern bei der 
Einrichtung seiner Kunstkammer beriet. Die Sammlungs­
theorie, die Quiccheberg unter dem Titel Inscriptiones vel 
tituli theatri amplissimi 1565 publizierte,51 beeinflusste 
wiederum die Einrichtung späterer Kunst- und Wunder­
kammern wie diejenigen Erzherzogs Ferdinands II. von 
Tirol in Ambras oder Kaiser Rudolfs II. in Prag. Sie wirkte 
wohl auch auf Furttenbach ein. Die vielen Aspekte von 
Furttenbachs Sammlerinteresse bedürfen wohl noch ein­
gehenderer Bearbeitung.
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